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EINE HARTE LEKTION: ERZOGEN VOM STRENGEN VATER MEINER BESTEN FREUNDIN, DEM LEHRER


‘MEIN GOTT, LARA, man kann’s auch übertreiben’, dachte ich, während ich meine beste Freundin von der Seite anschaute. Sie starrte wie gebannt nach vorne zur Tafel, wo ihr Vater Alexander von Hohenstein gerade ein Koordinatensystem zeichnete, welches Lara nun bestaunte, als sei es die Mona Lisa. Ihr Vater—unser Mathelehrer—erwartete von ihr, dass sie im Unterricht jederzeit mit gutem Beispiel voranging. Und natürlich erwartete er auch, unter jede ihrer Klassenarbeiten mindestens 13 Punkte schreiben zu können—besser natürlich die vollen 15 Punkte. 

Lara entsprach seinen Erwartungen immer—ganz im Gegensatz zu mir, Maria. Lara und ich waren wie Engelchen und Teufelchen, wobei es niemals zur Debatte stand, wer von uns beiden das Engelchen und wer das Teufelchen war. Sogar optisch passte das Bild—Lara blond, ich schwarzhaarig. Immer wieder hatte ich in der Vergangenheit versucht, Lara dazu zu bringen, auch mal über die Stränge zu schlagen, zumindest ein bisschen. Aber so wirklich gelungen war mir das noch nie, dafür war sie einfach zu gut erzogen.

Und nun saß ich hier neben ihr im Matheunterricht ihres Vaters und langweilte mich zu Tode. Was interessierte mich diese Scheiße? Ich war 18 Jahre alt und hatte mein ganzes Leben noch vor mir, wollte Model und Schauspielerin werden, keine Raketenwissenschaftlerin oder sowas. Wozu brauchte ich da diesen ganzen Kram?

Mir war so langweilig! Irgendetwas musste ich tun, sonst würde ich noch einschlafen. Also griff ich mir meinen Radiergummi, zielte und schleuderte ihn nach vorne, in Richtung der Tafel, wo Herr von Hohenstein gerade seine Zeichnung beendete. In der nächsten Sekunde hatte ich schon wieder mein bestes, unschuldiges, Braves-Mädchen-Gesicht aufgesetzt, während ich Lara zuzwinkerte, die mich entgeistert von der Seite anstarrte.

Der Radiergummi traf die Tafel und fiel neben Herrn von Hohenstein zu Boden. Er hielt inne, legte das Stück Kreide beiseite, das er in der Hand gehalten hatte, bückte sich und drehte sich dann langsam zur Klasse, während er meinen Radiergummi zwischen Daumen und Zeigefinger hochhielt. Er blickte mich scharf an.

“Maria. Gehört das dir?”

Ein wohliges Schaudern durchfuhr mich, als seine tiefe, bestimmte und selbstsichere Stimme erklang. Ich weiß auch nicht warum, aber irgendwie reizte es mich, ihn hin und wieder zu provozieren. Vielleicht nur, um seine Stimme zu hören. Vielleicht aber auch, weil ich wusste, dass er mir so etwas nicht einfach durchgehen lassen würde. Ganz anders als meine Eltern. Denen war es einfach egal, was ich machte—solange wie ich einigermaßen akzeptable Noten nach Hause brachte und sie sich sicher waren, dass ich das Abi schaffen würde. 

Die Wahrheit war, dass mich die Schule nicht die Bohne interessierte. Ich log ihnen einfach irgendwelche Noten vor, fälschte meine Zeugnisse und erzählte ihnen, was sie hören wollten. Tatsächlich war es nämlich keineswegs sicher, dass ich das Abi schaffen würde. Vor allem in Mathe stand ich sehr schlecht da. 

Aber da hatte ich mir schon etwas überlegt. Und es sah gerade immer mehr danach aus, als würde ich diesen Plan sogar schon früher als gedacht in die Tat umsetzen müssen … Unschuldig schüttelte ich den Kopf und blickte Herrn von Hohenstein dabei lächelnd an.

“Du brauchst gar nicht so unschuldig zu gucken. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich diesen Radiergummi schonmal bei dir gesehen habe, als du bei uns zu Besuch warst, um dir von meiner Tochter Nachhilfe geben zu lassen.” 

“Vielleicht ist es ja Laras Radiergummi?” sagte ich schulterzuckend und Lara rammte mir ihren Ellenbogen in die Seite.

“Nein, Lara war das ganz sicher nicht, so etwas würde sie nicht tun. Und ich verbitte mir solche Anschuldigungen gegen meine Tochter. Gelbe Karte für dich, junge Dame. Ich erwarte mehr Respekt. Wenn so etwas noch einmal vorkommt, gibt es einen Klassenbucheintrag.”

Er legte den Radiergummi auf seinem Pult ab und wandte sich wieder der Tafel zu. Während Lara mich kopfschüttelnd anblickte und mir den Vogel zeigte, machte sich in mir ein wohliges Gefühl breit. Es war merkwürdig, aber irgendwie gefiel es mir, so streng angegangen zu werden. Zuhause gab es das nie. Meine Eltern ließen mir einfach alles durchgehen. Und das nutzte ich schamlos aus.

Mit Laras Vater gab es so etwas nicht. Der kleinste Regelverstoß wurde von ihm sofort geahndet. Und das gefiel mir irgendwie. Er interessierte sich eben wirklich dafür, was seine Tochter tat oder nicht tat. Wie ich hörte, war er sogar schon einige Male kurz davor gewesen, Lara die Freundschaft mit mir zu verbieten, weil ich seiner Meinung nach ein schlechter Umgang für sie war. Womit er natürlich recht hatte. 

Und dann kam natürlich noch hinzu, dass Herr von Hohenstein einfach unglaublich gut aussah. Er war 38 Jahre alt, dunkelhaarig, groß und breitschultrig und immer makellos gekleidet. Ich hatte ihn noch nie in etwas anderem als einem seiner maßgeschneiderten Anzüge gesehen. Seine Brille gab ihm ein intelligentes Aussehen—und intelligent, das war er zweifellos. Den Matheunterricht an dieser Privatschule machte er nur, weil es ihm Spaß machte, wie Lara mir einmal erzählt hatte. Auf das Geld war er ganz sicher nicht angewiesen. Das wurde mir in dem Moment klar, als ich Lara zum ersten Mal zuhause besuchte und mit großen Augen das fast schon als fürstlich zu bezeichnende Anwesen betrat. Sein Geld machte er mit einem IT-Unternehmen, das mittlerweile weltweit aktiv war. Und er wollte eben, dass Lara zumindest die Voraussetzungen dafür bekam, genauso erfolgreich zu werden wie er, wenn sie das denn wollte. Und dafür tat er alles.

Ich stellte mir vor, wie es wohl wäre, bei ihm zuhause zu wohnen und wie Lara jeden Tag seine Regeln befolgen zu müssen. Ein Teil von mir verabscheute diese Vorstellung. Aber irgendwie weckte sie auch die Neugier in mir, denn so etwas kannte ich einfach überhaupt nicht. 

Gerade stand Herr von Hohenstein der Klasse zugewandt vor der Tafel und trommelte mit dem Zeigestock in der einen Hand ungeduldig auf die Handfläche seiner anderen Hand. Was er wohl mit diesem Stock noch so alles tun würde, wenn man ihn nur genug reizte …?

Wieder rammte mir Lara ihren Ellenbogen in die Seite und riss mich damit aus meinen Tagträumereien. Ich hielt mir die schmerzende Seite und schaute sie vorwurfsvoll an. Doch Lara blickte bloß stur geradeaus. Ich folgte ihrem Blick—und sah mich ein weiteres Mal mit dem strengen Blick von Herrn von Hohenstein konfrontiert.

“Nun? Bekomme ich eine Antwort?”

“Wenn Sie mir sagen, was die Frage war …”

“Ich verbitte mir dein respektloses Verhalten,” donnerte er und ich biss vor Schreck die Zähne zusammen. “Du hast gefälligst dem Unterricht zu folgen! Und wenn ich dir eine Frage stelle, dann erwarte ich eine Antwort, wie man sie von einem normal erzogenen Menschen erwarten kann und kein schnippisches Geschnodder!”

“Es tut mir leid, aber …”

“Wie leid dir diese Dinge wirklich tun, habe ich jetzt schon oft genug erlebt,” unterbrach er mich. “Das Maß ist voll. Du bleibst nach der Stunde im Raum, ich habe ein ernstes Wort mit dir zu reden. So geht das einfach nicht weiter mit dir. Und der Klassenbucheintrag ist dir auch sicher.”

Dieses ‘ernste Wort’ würde ganz sicher unangenehm werden, soviel war mir klar. Doch möglicherweise würde es mir auch dabei helfen, meinen Plan, in Mathe doch noch eine gute Note zu bekommen, in die Tat umzusetzen. 

Schließlich erklang der Gong, der das Ende der Unterrichtsstunde signalisierte. Während alle meine Mitschüler den Raum verließen, blieb ich an meinem Platz sitzen. Lara blickte mich mit einem mitleidigen Gesichtsausdruck an, streichelte mir kurz über den Rücken und ging dann ebenfalls. 

Und dann war ich mit Alexander von Hohenstein allein im Raum. Mein Puls beschleunigte sich in Erwartung dessen, was als Nächstes geschehen würde—und angesichts der Frage, ob mein Plan funktionieren würde. 

Herr von Hohenstein saß nun an seinem Pult. Er beugte sich über das Klassenbuch und schrieb etwas hinein—vermutlich meinen Eintrag. Ich schluckte, als mir bewusstwurde, dass das nun schon mein dritter Eintrag in diesem Halbjahr war. Das bedeutete, eine Klassenkonferenz zu meinem Fall war mir jetzt ebenfalls sicher. Meine Eltern würden daran teilnehmen müssen, das war an unserer Schule die Regel. Und dann wäre ich erledigt—außer, mein Plan würde aufgehen.

Schließlich steckte er seinen Kugelschreiber, mit dem er in das Klassenbuch geschrieben hatte, in die Innentasche seiner Anzugjacke. Irgendwie schien er dabei Schwierigkeiten zu haben, denn er fummelte merkwürdig lange mit seiner Hand in der Tasche herum. Ich biss mir auf die Unterlippe, um mein Grinsen zu unterdrücken. Endlich schaute er auf. 

“Setz dich hier vors Pult.”

Ich ging nach vorne, nahm mir einen Stuhl und setzte mich wie verlangt gegenüber von ihm hin, direkt vor sein Pult. Schweigend, streng und nachdenklich blickte er mich an, während sich die Fingerspitzen seiner Hände so berührten, dass sie einen kleinen Käfig formten. Sein Zeigestock lag vor ihm auf dem Pult.

“Nun, junges Fräulein, es ist an der Zeit, dass wir mal ein paar grundsätzliche Dinge klarstellen, denn ich werde dein Verhalten nicht länger tolerieren. Du brauchst dir nicht einzubilden, dass du dir bei mir alles herausnehmen kannst, nur weil du die beste Freundin meiner Tochter bist. Das wird sich übrigens demnächst ebenfalls ändern. Ich kann es nicht länger verantworten, Lara einem so schlechten Einfluss wie dir auszusetzen. Ihre Noten sind in letzter Zeit schlechter geworden. Nicht viel, aber merklich. Und ich denke, ich weiß, wer daran die größte Mitschuld trägt.”

Ärger braute sich in mir zusammen. So weit kommt’s noch, dass ich mir den Umgang mit meiner besten Freundin verbieten lasse! Ich öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch er unterbrach mich mit einer energischen Handbewegung.

“Ich bin noch nicht fertig. Davon abgesehen wird dir sicher auch bewusst sein, dass deine Noten in Mathematik auch nicht gerade die besten sind, um es mal höflich zu formulieren. Wenn du nicht ganz schnell die Notbremse ziehst, wirst du nicht zum Abitur zugelassen werden.”

Ich grinste ihn an. Als ob! Natürlich würde ich zum Abitur zugelassen werden—und er würde mir dabei helfen. Nur wusste er davon selbst noch nichts. Aber jetzt hatte ich ihn genau da, wo ich ihn schon die ganze Zeit haben wollte.

“Du brauchst gar nicht so zu grinsen. Die Schule wird dich mit der Note, auf der du derzeit stehst, nicht zum Abi zulassen. Zumal Mathematik nicht das einzige Fach ist, in dem deine Noten zu wünschen übrig lassen. Und dann ist da natürlich noch das hier …” Er tippte auf das Klassenbuch. “Drei Klassenbucheinträge. Du weißt, was das bedeutet. Und du brauchst dir nicht einzubilden, dass ich ein gutes Wort für dich einlegen werde. Im Gegenteil. Ich bin der Meinung, dass du nicht zu dieser Schule und den Werten, die sie vertritt, passt. Deshalb werde ich mich dafür einsetzen, dass du der Schule verwiesen wirst.”

“Das glaube ich aber nicht,” erwiderte ich und schaute ihn triumphierend an. “Das ist mein Leben, also mischen Sie sich da gefälligst nicht ein. Ich entscheide, was in meinem Leben passiert und was nicht.”

Herr von Hohenstein hob eine Augenbraue und blickte mich wütend an.

“Ihnen ist schon bewusst, dass wir hier gerade allein im Raum sind?” fuhr ich fort. “Die Tür ist zu. Es gibt keine Zeugen …”

“Und …?”

“Und ich bin ein armes, schwaches, unschuldiges Mädchen, das bloß durch ein paar Dummheiten in eine ungünstige Situation geraten ist. Aber ich bin auch sehr jung und hübsch. Meinen Sie nicht, dass es plausibel klänge, wenn ich behaupten würde, dass Sie versucht hätten, meine Situation für sich auszunutzen? Wäre ja nicht das erste Mal, dass so etwas passiert, nicht wahr?”

Seine Augen verengten sich zu Schlitzen und
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